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Ünfere Lefer haben zwar ſchon im gten Sut des 
aten Jahrgangs dieſer Wochenſchrift, eine Anſicht. 
von Wartha, und eine Nachricht von dem Orte feldft 
erhalten; allein der Zeichner hoft ihnen doch durch 
dieſe zweyte, von einem ganz andern Geſichts punkte 
aufgenommene Anſicht nicht zu mißfalen. Man ers 
blickt Wartha, ſeitwaͤrts den Kapellenberg, wie beyde 
ins Auge fallen, wenn man fic) aus der Gegend von 
Frankenſtein her naͤhert. 


Die Gebirgsreiſe. 

( Fortſetzung.) 4 
Schnell flog ich auf meinem Gaul dem ſchönen 
ſchleſiſchen Gebirge zu; rechts und links der ſchoͤnen 
Straße lachten wogende Fruchtfelder — der Rocken 
ster Jahrgang. Ee wollte 
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wollte eben blühen, und verſprach eine ſchoͤne Erndte — 
Ach! fo felt ich die Zeit zu halten wuͤnſche, die zwi⸗ 
ſchen ſeiner Bluͤthe und Reife faͤllt — ſo moͤcht' ich 
Ate in einen Augenblick zuſammen faſſen, fie mit dem 
Schlage einer Secunde abfertigen; ſie mir ſelbſt und 
allen lebenden Weſen ſtehlen; um — jene traurigen 
Bilder des Hungers verſchwinden zu ſehen, womit 
meine Phantaſie noch immer kaͤmpfte, und die fie 


umlagerten wie Geſpenſter! — 


Jetzt führte mein Weg zwiſchen grünen Wieſen hin. 

Wie ein bunter Teppich lagen ſie da; und auf ihnen 

weideten frohe Heerden! Voͤgel zwitſcherten vergnügt 

umher, und an den Blättern der Pappel am Wege 

ſchwelgten unzaͤhlige Raupen — — alles wird ſatt, in 

dieſer Bluͤthenzeit der Natur; nur der Menſch — die⸗ 

fer Gort der Erde, muß darben und hungern! Die 

Welt, ſo rief ich noch einmal, ; ; 
Die Welt iſt vollkommen überall, 

Wo der Menſch nicht hinkommt mit ten cana 


Ich hob meine Augen auf, und — vor mir lag 
der Zopten, heiter und wolkenlos, und die Ka⸗ 
pelle auf ſeinem Gipfel ſchimmerte qe Strahl der 
Abendſonne. Ich lenkte von der Straße nach 
Sehweidnitz ab, denn ich hatte mir vorgenom⸗ 
men, den Gipfel des Zopten, dieſen Vorpoſten des 
hohen Gebirgs, zuerſt zu beſteigen. Es wurde ziem⸗ 
lich Abend, da ich in das Staͤdtchen Zopten hinein 
ritt, und in dem Gaſthofe Quartier nahm. Es wa⸗ 
ren viele Fremde da, Herren und Damen, die eine 
gleiche Abſicht mit mir hatten. =e kamen eben 
9 a. 6 von 
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von der Bergreife, muͤde, erſchoͤpft, halb lahm, und 
die Beine nachziehend, zuruͤck. Andere hatten ſichs 

bequemer gemacht, und lieſſen ſich auf einem Trag⸗ 

ſeſſel von zwey Männern tragen; aber — trotz der 

Ermuͤdung hatten die Fußgänger alle vergnuͤgtere Ge» 

ſichter, als die Getragenen — und das von Rechts 

wegen! Jeder Genuß, den man ſich mit Mühe und 

Anſtrengung erkauft, iſt dem Gemüth erfreulicher, 

erquickender, als was einem, im Lehnſeſſel ruhend, 
gleich einer gebratenen Taube in den Mund fliegt, 
und wobey wir nichts noͤthig haben als den Mund, 

und die Augen aufzuthun — — ich werde den Berg 

zu Fuß beklettern! : a 


Allein — zu meinem Verdruß bemerkte ich eine 
ziemlich zahlreiche Geſellſchaft junger Maͤnner, die 
dieſelbe Abſicht hatten! Sie legten ſich früh ſchlafen; 


beſtellten, daß man um 1 Uhr in der Nacht fie wecke, 


denn fie wollten fo früh auf den Berg ficigen, daß fie 
die Sonne aufgehen ſaͤhen — das war nun gerade 
auch mein Plan! — A c 20 
b 5 \ 

y Es ¡ft eine Eigenheit an mir, daß ich nicht gerne 
in Geſellſchaft ſpatzieren gehe; jeder Spatziergang, 


den ich in Geſellſchaft thun muß, iſt für mich kein 


Spatziergang. Ich muß gehen koͤnnen, ſtill ſtehen 


und umkehren, wann, wie und fo oft ich will; und 
eben fo frey und ungebunden wie meine Fife, muͤf⸗ 


ſen ſich auch meine Gedanken und Ideen bewegen — 
wenn es mir Vergnügen machen ſoll. In Geſell⸗ 
ſchaft iſt das alles nicht moͤglich. Der vorgenom⸗ 
mene, vorher beſtimmte Weg wird zuruͤck gelegt, und 
} Esa wie 
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wie ein Geſchaͤft behandelt — die Unterhaltung uimmt 
einen Gang, wie er aus der Gedankenreihe andrer her⸗ 
vor geht, und man kommt nicht aus dem Zwange 
heraus, den die Geſelligkeit der eigenthuͤmlichen Frey⸗ 
heit auflegt! Deswegen geh' ich allein wenn's möglich 
iſt, und laſſe mich immer einen Sonderling ſchelten. 
Aber jetzt — auf einer Promenade auf dem Zopten, 
wovon ich mir ſo viel verſprach, wo ich die Menſchen 
vergeſſen wollte, ſtellten ſich eine Menge Geſellſchafter 
dar, die ſich um meine Stimmung wenig kuͤmmerten! 
é . 4 

um dem Unangenehmen zu entgehen, was mir 
drohte, faßte ich den Entſchluß: ſo bald es dunkel 
geworden war, den Berg allein zu beſteigen — der 
Weg war mir fo bekannt, daß ich keines Fuͤhrers bes 
durfte. — Ich war dann ſchon oben, wenn jene noch 
ſchliefen; da wollte ich mir dann irgend einen abge⸗ 
legenen Fels gipfel aufſuchen, und auf ihm den Mor⸗ 
gengruß der Sonne empfangen! Ich fuͤhrte mein 
Vorhaben aus. Im Staͤdcchen brannte faſt kein 
Licht mehr, wie ich hinaus gieng; und ſtill lag der 
Berg in der Mondes helle vor mir! Kein Lüftchen 
regte ſich und ich ſtieg laugſam hinaufwaͤrts. Anfangs 
iſt der Weg ſehr gemaͤchlich — endlich aber wird er 
ſteil, felſicht, und ermuͤdet den Wandrer. Schon 
hatte ich eine beträchtliche Hoͤhe erklettert; oft, wenn 
die ſtillſaͤuſelnden Tannen uͤber dem Wege ſich woͤlb⸗ 
ten, war es ſo dunkel, daß ich mich ſelbſt nicht ſahe, 
und nur mit Muͤhe in dem ſteinigen Gleiſe mich hal⸗ 
ten konnte. Blickte dann der Mond einmal um die 
Felſengipfel des Bergs, ſo bildeten ſie romantiſche 
Parthieen in den einzelnen Steingruppen und Granit · 
N bloͤcken, 
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blocken, die den Weg umlagern, und mit ihrem 


gruͤnen Mooſe, und den ſchlanken, aus ihren Ritzen 
und Spalten hervorſchießenden Tannen das Eigen⸗ 
thuͤmliche hoher Berge bilden! Meine Phantaſie fieng 
an in der Vorzeit zu ſchwaͤrmen, wo noch Nymphen 
die Klúfte bewohnten, und dem Wandrer oft Aben⸗ 
theuer aufſtießen, die jetzt — zum Nachtheil der * 
tergalsuno — “anggeftorben find! 


Ich war * geworden, und da rechter ae 
am Wege, auf einem etwas eb'nen kleinen Plaͤtzchen 


ſich einige ſchoͤne Granitbloͤcke zeigten, ſetzt' ich mich 


drauf nieder, um ein wenig zu ruhen. Ich ließ die 
Uhr in meiner Taſche repetiren — es war 11. Plögs 
lich wurde es dunkel — der Mond verſchwand und — 
wäre der blinde Milton bey mir geweſen, er hatte 
die fichrbare Dunkelheit gefunden, von der 
er dichtet. Ueber mich braußte die Luft wie ein 
Sturmwind, aber unbewegt blieben die Tannen, nur 
ein eiskalter Hauch flog mir ins Geſicht! Ich wollte 
aufſpringen — aber meine Kraft war gelaͤhmt — ich 
ſaß wie gefeſſelt, und meine Glieder verſagten mir 
ihren Dienſt. Jetzt trafen Klagetoͤne mein Ohr und 
Seufzer die mir in die Seele drangen — ich ſah auf, 
und vom Berge herab nahte ſich mir ein ſchreckliches 
Gebilde. Eine Furie, wie die Phantafie der Kuͤnſt⸗ 
ler ſte bildet, kam daher. Schlangen umgaben ſtatt 
der Haarlocken ihr Haupt — ihr Auge blitzte eutſetz⸗ 
lich, und in der nervigten Hand ſchwang ſte eine blur 
tige Geißel. Um die linke Fauſt hatte ſie das Haar 
eines Ungluͤcklichen gewunden, den fle vor ſich hin 
trieb — ach, fein Anblick flofte mir Rosie” — 

it⸗ 


zu kuͤmmern, wieder fortgieng. Ich wußte vor her, 


Mitleid ein! — Stark und nervig war ſein Koͤr⸗ 
ver — aber feine Kraft war gewelkt, und auf ſeinem 
Geſicht hatten Reue und Schmerz fürchterliche Spur 
ren gezogen. Die Furie trieb ihn vor ſich hin, bis 
zu dem Stein auf weſchem ich fof, er kniete am 
Rande deſſelben nieder, und blickte flehend zu ihr em⸗ 
por; aber ohne Mitleid ſchwang fie die haͤßliche Geis 
Gel, und fagte ſtreng: Beichte dein Verbrechen! — 
Er gehorchte, und mit bebender von aͤngſtlichen Seuf⸗ 


zern unterbrochnen Stimme, ſprach er: 


„Fuͤnfhundertmal hat die Erde ihre baufbahn um 
die Sonne vollendet, als ich oben auf dem Berge, 


bey einem jungen Ritter in Dienften ſtand — — 


ach — — ich verdarb fem Herz, und fühere ihn ab 
von dem Wege der Tugend, und uͤbergab ihn dem 
Laſter! — Doch — nicht ganz verlohr er das Ges 
fuͤhl fuͤrs Gute, und ich ſah mich von ihm in der Be⸗ 
friedigung meiner Begierden oft gehindert — Am 
Fuße des Berges, dort wo der kleine Bach aus dem 
Gebirge herab fließt, wohnte ein armer Fiſcher. 
Geta ſeine Tochter, war das ſchoͤnſte Madchen im 
Lande, aber tugendhaft und ſittſam, half ſie dem 
alten Vater fein kuͤmmerliches Brodt erwerben, und, 
widerſtand allen Verſuchungen, womit ich ihre Une 
ſchuld beſtuͤrmte. Sie hatte einen Geliebten, einem 
holden Júngling aus dem benachbarten Dorfe, dem 
ſie treu war — ſie behandelte mich mit Verachtung, 
und ich beſchloß, mich zu raͤchen. Es war fon. 
ſpaͤt, als ich im Namen meines Herrn bey ihrem Baz 
ter ein Gericht Fiſche beſtellte, und ohne mich um ſie 


daß 
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baß ſie ſtatt des alten Vaters, die Ueberbringerin 


ſeyn würde, und darauf baute ich meinen Plan. In 
der Rúfifammer meines Herrn lag die Maske eines 


Bären; in dem aufgeſperrten Rachen ſaßen eiſerne 
ſcharfe Zaͤhne, und die Klauen waren ſo ſcharf, daß 
man tief damit ins Fleiſch ſchlagen konnte. Heim⸗ 


lich legte ich mir die Larve um, und lauerte hier hin⸗ 


ter dieſem Stein auf meinen Raub. Die argloſe 
Geta kam bald, in der Hand einen großen Fiſch tra⸗ 
gend, den Berg herauf, und fang ein frohes Hirten⸗ 
lied. Sie ſetzte ſich auf dieſen Stein nieder, um 
ein wenig auszuruhen, und machte mit dadurch die 
Aus fuͤhrung meines Plans noch leichter. Ich erhob 
mich leiſe, und umfaßte ſie mit meinen Krallen, ſie 
ſchrie laut auf, rief Gott und alle Heiligen an, und = 
ſank ohnmaͤchtig nieder! — Ich benutzte ihren Zu⸗ 
ſtand, ach — und raubte der holden Jungfrau, was 
fie mir nie gewähren wollte, mit Gewalt! — Doch 
endlich kam ſie wieder zu ſich — ich hatte die Baͤren⸗ 
larven von meinem Geſicht zuruck geſchoben — und 
erkannte mich. Sie nannte meinen Namen, und 
ſchrie um Hilfe. Mir wurde bang; und grauſam 
ſchlug ich die ſcharfen Krallen, womit meine Hände 
bewafnet waren, in ihren Buſen — zerfleiſchte ihr 
Geſicht, und nahm ihr das Leben! — In demſelben 
Augeublick eilte ihr Liebhaber den Berg hinan; von 
einer heimlichen Ahndung getrieben, eilte er ihr nach 
um ihr Beſchuͤtzer zu ſeyn — er kam zu ſpaͤt! Ich 
erhob mich, ſo bald ich ihn erblickte, aber er — 
der mich vor einen wirklichen Baͤren hielt, nahm 


jammernd die Flucht! Nicht lange uͤberlebte er ſeine 


Geta — er ſtarb aus Gram!“ 


Jetzt 
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Jetzt warf die Furie den Sünder nieder, und 
ſchwang ihre Geißel fo fuͤrchterlich, daß fein Geaͤchze 
weit umher ſcholl! Aber plotzlich flieg die verklärte 
Geta herab, licht und hold wie ein Engel auf einer 
goldnen Wolke! Neben ihr land ihr Geliebter — fein 
Geſicht war noch traurig und ihr Buſen trug noch die 
blutigen Spuren von ihrer Ermordung! Sie machte 
eine bittende Bewegung mit den Haͤnden und — die 
Furie hielt inne; der Verbrecher ſah auf und — 
ſtuͤrzte ſinnlos been Wie lange, frug die lieb⸗ 
liche Lichtgeſtalt, wird dieſe Strafe des Ungluͤcklichen 
noch dauern? — Bis dieſer Stein, antwortete die 
Furie, auf welchem die Graͤuelthat verübt wurde, 
vom Thau und Regen aufgeloͤßt, als feiner Sand 
den Berg hinab rollt — — — \ 


Ploͤtzlich ergriff mich etwas ſehr unſanft beym 
Arm und ſchuͤttelte mich — — ich erwachte, und 
faly mit Erſtaunen umher. Zehn bis zwölf Menſchen 
ſtanden in einem Kreiſe um mich; jeder trug eine 
brennende Fackel in der Hand, und frug verwun⸗ 
dernd: was ich mache? Ich bedurfte einiger Zeit mich 
zu erhohlen, und mich wieder zu orientiren — es 
war die Geſellſchaft aus dem Gaſthoſe, die mit 
Fackeln geruͤſtet den Berg hinauf ſtieg, um die Sonne 
aufgehen zu ſehen, mich hier ſchlafend fand, und 
glaubten es ſey mir etwas uͤbels begegnet! Wo bin 
ich? frug ich noch ganz beſtuͤrzt, und umringt von 
den lebhaften Bildern meines Traums — Wo Sie 
find? nahm einer von der Geſellſchaft das Wort; Ey 
nun, bey dem Bären und der Jungfrau? 
Erſtaunt ſprang ich auf, und — auf dem Stein, auf 

> : iy dem 
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dem ich geſchlafen, war mit roher Kunſt 
das Bild einer Jungfrau eingehauen, 
die einen Fiſch in der Hand trägt — ein 
andrer Stein, der neben ihm aufgerichtet 
ſteht, hat die plumpe Figur eines Das 
ren erhalten. — — Warum, frug ich erſtaunt, 
hat man dieſen Steinen ſolche Geſtalten gegeben? 
Mein Gott, war die Antwort, das wiſſen fie 
nicht? — — Gutmüuthig wurde mir nun erzählt, 
was ich im Traume geſehn und gehört hatte — — 
nue mit dem Unterſchiede: daß von einem wirklichen 
Baͤren die Rede war. — — — 


; Stumm gieng ich neben meinen Geſellſchaftern 
den Berg hinauf, fegte mich auf die Stuffe der Treppe 
die zu der Kapelle führt, und ſah gedankenvoll der 
Sonne entgegen. ; 

E (Die Fortſetzung folgt.) 


(Beſchluß.) \ 

Man findet bey Einigen eine fo glückliche Bieg⸗ 
ſamkeit des Geiſtes, durch die fie oft in den Grand 
geſetzt werden, allen Gram, alle kummervollen Ans 
blicke ſich aus der Bruſt zu ſpielen. Sie wiffen den 
rauhen Weg, der vor ihnen iſt, und ihrem Blicke 
Furcht einfloͤßt, vermoͤge einer magiſchen Kraft der 
Elubildung, fo leicht mit einem andern zu vertau⸗ 
ſchen, den die Fantaſie auf ihre eigene Rechnung mit 
Mofen der Anmuth beſtreut, und von dem fie, wenn 


— 
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fie eine Meile darauf fortgegangen find, eben fo vers 
juͤngt und erfriſcht an Luſt und Kraft zuruck kommen, 
als der lucianiſche Schuhflicker Micyll. Man kann 
nicht ſagen, daß in Beziehung auf die Vernunft ſolche 


gluͤckſelige Traͤume den Namen der Narrheit oder gar 


des Wahnwitzes verdienten. Denn, da unfre ganze 
Glüͤckſeligkeit in angenehmen Empfindungen beſteht — 
alle Gedanken ſind Formen oder Bilder, die ſich die 
Seele von den Dingen macht — ſo kann eine An⸗ 


i suuth fingirter Glück ſeligkeit, oder die vielmehr aus 


fingirten Gegenſtaͤnden aufſteigt, oft die Stelle ders 
jenigen vertreten, deren Gegenflande hiſtoriſch oder 
phyſtſch wahr find. Ein ſolcher Genuß, fo weit er 
Wohlbehagen des innern Gewebes der Empfindungen 
iſt, hat doch immer, wenigſtens fuͤr den Menſchen, 


Wahrheit. Ich kenne ſelbſt Menſchen, die, fo oft 
ihnen Luft und Winde zu enge werden, zu derlei Des 


luſtigungen der Einbildung und herzlicher Taͤuſchun⸗ 
gen ihre Zuflucht nehmen und in deren Gewalt es 
ſteht, mit Abſt cht und Verabredung, auf die lachen⸗ 
den Gefilde reitzender Vorſtellungen aus der Vergan⸗ 
genheit oder Zukunft Spaziergänge zu thun. Es 
kommt nur darauf an, daß der Menſch durch die 
nachmaligen Vorſtellungen der ſalomoniſchen Eitelkeit 
ſolcher Taͤuſchungen nicht eben fo ſchwer nieder gedruckt 
wird, als er ſich vorher erhoben hatte und ſich leicht 
fand, wie Hirſchfuſſe. 8 er freylich wenig 
Sin. — a . 


Es gabi eine falſche — des Herzens, die 
darinn beſteht, daß man es immer im Gallakleide 


e laſſen will. 20 biedrer Mann ſagte einſt 
: ſehr 
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febr naiv, „wer mir nicht erlaubt, daß ich in get ifs 

ſen Stunden ein Narr ſeyn darf, dem komme ich 

nicht.“ So wie die Politur des Verſtandes ihren 

Gedanken und Schöpfungen niemals Wahrheit, 

Stärke und Adel rauben ſollte; fo ſollte die Politur 

des Herzens den Menſchen mehr zu humanen, als 

galanten Handlungen fähig machen, mehr mit dem 
Koſtüͤm einer göttlichen Wohlthaͤrigkeit, Weinen in 

Freuden umzuſchaffen, als auf gut chineſiſch eine 

Taſſe Thee mit Anſtand praͤſentiren zu koͤnnen. Das 

Herz kann nach demſelben Verhaͤltniß durch pure Ex⸗ 
zeſſe der aͤuſſern Hoͤflichkeit das natuͤrliche Gepraͤge 
innrer Güte verlieren, wie der Verſtand durch zu weit 
getriebene Naffinements ſophiſtiſch werden, und die 
Schärfe, die die Natur feinem Charakter zum Zei⸗ 
chen gab, einbuͤſſen kann. Durch das Koſtuͤm, wo⸗ 
pon ich vorhin ſagte, das Herz beſtaͤndig im Galla⸗ 
kleide auftreten zu laſſen, kann der Menſch zuletzt 
dahin kommen, daß er aus feinem Herzen einen ſpte⸗ 
lenden Affen, einen Schalksdiener bilder, fo, daß 
er, wenn er ihm immer Complimente macht, ſich in 
den wichtigſten Grundbeduͤrfniſſen, wo guter Rath 
theuer if, mit leeren Taͤuſchungen abſpeiſen laſſen 
muß. Es giebt aber Menſchen, die gleichſam dazu 
gebohren ſcheinen, alles mit Formalitäten und Zere⸗ 
monien zu thun. Ihnen iſt es ſehr naturlich, daß 
ſſe bis auf die gerinaſte Offenbarung ihres Herzens 
eine Art von Feſtlichkeit affektiren, die man nur vere 
baltnißmaͤßig auf andere, deren Gang leichter, deren 
Manieren gefálliger, weniger unbeholfen find, Affekta⸗ 
tion nennen kann, denn fie ſelbſt find aͤuſſerſt beſorgt, 
im Innern ihres Herzens nicht beſichtigt zu werden, 


und 


und wickeln ſich lieber in bas Spinngewebe ihrer Fors 
malitaͤt ein, fo ſehr fie auch eben dadurch allen 
Fremdlingen den Zugang abſchneiden. — 


: Iſt jemand fo glädtih, daß ihm das Herz zu 
einem wahren Oracle domeſtique dient, das ihm, 
gleich dem ſokrattſchen Genius, alle haͤusliche Yes 
duͤrfniſſe, alles Gute und Höfe prognoſtizirt, fo kann 
man fein Herz ein Archicoeur nennen. Iſt er im 
Stande, die Sprache deſſelben zu verſtehn, die ſich 
zuweilen in Raͤthſelſpruͤchen hoͤren lage, und für jedes 
Beduͤrfniß die ſchicklichſten Mittel zu gebrauchen, fo — 
bedarf er keines andern politiſchen, oͤkonomiſchen 
und moraliſchen Arztes! — 

Und wenn es endlich wahr iſt, daß ein Menſch 
drey Viertheil feiner Gluͤckſeligkeit in fich ſelbſt haben 
muß, ſo ſollt er mit ſeinem Herzen eine Univerſal⸗ 
Allianz ſchlieſſen, daß ihm alle Schäge deſſelben, die 
es nur haben kann, zum freyen Genuß dargeboten 
wuͤrden. Alsdann wuͤrde er, gleich jenem Philoſo⸗ 
phen Griechenlands, der ſich zu feiner Gluͤckſeligkeit 
ſufficientisſimus war, mit ſich ſelbſt fo vergnügt 

leben, als waͤre er Herr der Welt. Aber — eben 
dieß Herz, das fo viele Gewalt über die Gluͤckſelig⸗ 
keit ſeines Beſitzers hat, kann ihn auch durch Eigen⸗ 
ſinn, wenn es andere Dinge will, als die ganze Welt 
will, zum elendeſten Geſchoͤpfe bilden. Die eigen⸗ 
ſinnigſten Praͤtenſtonen find gemeiniglich von der Art, 
daß weder der Menſch, der davon geplagt wird, durch 
alle feine Kräfte, noch die ganze Natur — wenn fie 
ſich einmal zum Pendant eines einzigen menſchlichen 
: Her⸗ 
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Herzens erniedrigen will — fie befriedigen kann. 
Man pflegt ſolchen, an Praͤtenſionsſucht kranken Here 
zen gemeinhin den Rath zu geben, daß fie ſich mit 
der Welt verſoͤhnen ſollen. Einigen gluͤckt's. Sie 
laſſen ſich von nun an gut ſchmecken, was ſte vorher 
verachteten, laſſen ſich Magen und Beutel fuͤllen von 
denen, die ſie vorher wie die Peſt flohen. Allein 
wenn die Verſoͤhnung mit der Welt echter Art ſeyn 
ſoll, ſo muß durchaus eine konventionelle Verſoͤh⸗ 
nung des Herzens mit ſich ſelbſt voraus gehen, woz 
rinn alle Misoerſtaͤndniſſe und Logomachien aufgeklaͤrt 
oder zerſtaͤubt werden, worinn ihm gezeigt wird, daß 
es eben ſo wenig pure Wonnegefuͤhle und elyſiſche 
Geſchoͤpfe im Sublunarien ſuchen darf, als es ſich 
die Empfindungskanaͤle verkuͤtten darf, damit es we⸗ 
der Gutes, noch Boͤſes ſchmeckt. — 


Das Gebiet des menfchfähen Berens „ in Bex 
: ziehung auf das ganze Geſchlecht, iſt unüberſehbar. 
Es offenbaren fich in ihm die entgegengeſetzteſſen Save 
ben, Stimmungen, polttiſche und phyſiſche Gänge 
und Manieren. Der eine wuͤnſcht mit Gewalt und 
fuͤhrt mit Gewalt aus. Der andere wünſcht eben ſo 
ſchlau, als liſtig ſeine Handlungen ſind. — Pabſt 
Alexander VI. fagte nie, was er that, und fein — 
Sohn that nie, was er fagte. — Es geſchehen hier 
Prodigia, gegen die ſo viele Menſchen gemeiniglich 
nur deswegen fo gleichgültig find, weil fie fie nicht 
auf ſich zuruͤckziehen, um den Abſtand mit Augen zu 
ſehen, oder ſich ſelbſt in einem zu großen Abſtand da⸗ 
von fuͤhlen, und das Wunderbare in eine Welt ver⸗ 
weiſen, die für fie nicht iff, wie der Bauer gegen dle 
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bleibe, teil er — feinen Karren. damit nicht ver⸗ 
un darf und mag! — 


4 - 2 K. 


Das Guinea - Gras. 
Unter die merkwuͤrdigſten Pflanzen, welche die Na⸗ 
tur in dem fruchtbaren Africa hervor bringt, gehoͤre 
auch das fogenannte Guinea⸗Gras. In den ſchoͤnen 
Ländern, welche an der Sierra Leona liegen, bes, 


deckt es mit ſeinem ſchoͤnen Grün unuͤberſehbare Fide 


chen, und erreicht eine Hoͤhe von zehn Fuß. In 
dieſen ungeheuern Gras waͤldern halten ſich nun ganze 
Heerden von Buͤffeln, Elephanten, wilde Eber, und 
die fuͤrchterliche Rieſenſchlange auf; wodurch die Ne⸗ 
ger, weil man das Herannahen dieſer Thiere in dem 


hohen Graſe nie gewahr wird, oft in große Gefahr 


gerathen. Um ſich dagegen zu ſchuͤtzen, zuͤnden ſie in 
der trocknen Jahrszeit das hohe Gras an, und man 
ſieht dann ganze Gegenden brennen, welches vorzuͤg⸗ 
lich in der Nacht, ein ſchrecklich ſchoͤnes Schauſpiel ge⸗ 
währt. Kaum iſt der Brand vorüber, und die Erde 
wieder kalt geworden, ſo keimt durch die Aſche ein 
neues herrliches Grün hervor, und der Boden tft fo 
fruchtbar, daß man in sure faum einen Begriff 
Bavon hat. 


Strafe der nebertreter des Geſetzes. 


Nicht leicht wird ein Gebot fo haͤufig uͤbertreten, 


Als dies: Gott deinen Herrn ſollſt Du allein anbeken — 


Denn, beten Knaben nicht faſt jedes Mädchen an? 
wer eurer Gottheit denn als Männer unten 


than} 
Opitz, 


— 


I 
j 2 “a 2 rer SF 
Die Aus ſieht en. 
Ein Dialog. 
Fritz und Gar l. 
; 8 ER 
Mun luftig Freund! Viel Glüd — dein Zetthen 
Folgt bald Dir in das Ehebettchen - 
en Fee ed 
Auch Du mein Fritz, = ſpotteſt mein? i 
Wir Beyde ohne Geld — wie kann es jenn? 


cy 


. g Frit z. : m 
Weißt Du denn nicht? — — Ihr Oheim iſt geſtorben, 
und Jettchen hat dadurch viel Ausſichten erworben! 

q e : 
Wie? Hatt? er fie im Teſtament bedacht? 15 
Ihr — wider Hoffen — gar ein Capital vermacht? 
Fat 


Und welch ein Capital! — Es daurt durch alle Zeit! 
Ein 0. das einſt ein Mann in Zürich ausgedacht, 
Hat ihr der Oncle jegt im Teſtament Br; ER 

„Ausſichten in die Ewigkeit!“ — 


— 


ee Opitz | 

25 Auf Herrn v. Plumm. 
Aufrichtig, ſagt man, fen der gute Herr von Plumm 
Iſt's Wunder? fragt Herr Schlau; er if ja herzlich dumm! 
” Opitz. 


Apologie des Reichthums. 
Nach Gold und Reichthum, ſagen die Poeten, 4 
Streckt der Thor nur ſeine Hand! 
Denn der Weiſe hat fie nicht vonndthen, f 
Oieſe Dinge, die das Herz ertóvten — \ 
Andres Gut iſt ihm bekannt! 
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Arme Sdhiuder ‚Eurer Tact ber Klute, 
Wenn ihr bey dem Waſſerkruge 
Seinen Wein beſingt — 
Den beym frohen Mahle 
Er aus goldenem Pocale 
Mit Begeiſtrung trinkt! 


Freylich — Gold in Kaſten ſparen, 
Und mit Schlöffern es bewahren, 
Koͤnnen Thoren nur — 

Aber unſerm Leben po 
Alle Reige geben, = 
Alles was Natur 

Ihren Kindern giebt 

Die fie zärtlich liebt — — 

Kann der Geiſt — durch * nur! 


‘ 


Auflöſung des Ráthfels im vorigen Stück. 
Aller — Halle — Haller. 


Raͤthſel. 
Sieben Brüder find meine Väter, ſieben Schweſtern meine 
Mütter, und dod) ift mein Dafeyn kurz, denn noch nie hab, 
ich den Mond zur Hälfte fihverändern ſehen! Aber dem ohn⸗ 
geachtet Led? ich vierzehsmal länger als meine Vaͤter und meine 
Mütter, und wenn ich von ein und funfzig Schweſtern ihre 
Dauer borge, uͤberleb' ich den Kreislauf der Sonne! 


Diefer Grpähter wird alle Sonnabend in der Bud» 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koni igl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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